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Drei und Zwanzigſter Jahrgang.

4. Quartal. Sonnabend den 17. November 1849.

An General Wrangel.
„Wenn alles welkt, bleibt doch die Liebe

Du ſprachſt es, Mann des Schwert's, der Kraft,
Der mit der Treue Flammentriebe
Geübt gar gute Ritterſchaft,
Der, als des Thrones Säulen ſchwanden,
Vom Sturme Einer Nacht verweht,
Zu ſeinem Könige geſtanden
Feſt wie ein Fels im Meere ſteht!

Die Liebe lehrte Dich zu kämpfen
Für das geliebte Vaterland,
Des Aufruhrs innern Brand zu dämpfen
Mit ſtarker, aber milder Hand;
Sie lehrte Dich mit ſeltnem Glücke
Dem Tod in's Angeſicht zu ſchaun,
Und des Vertrauens goldne Brücke
Dem Feind, dem fliehenden, zu baun.

Jn jenen unheilvollen Tagen,
Durchglimmt wie von verborgner Gluth,
Es galt fürwahr kein leichtes Wagen,
Es galt den allerſtärkſten Muth
Nicht etwa nur, mit Feuerſchlünden
Zu ſchmettern nieder frechen Spott,
Mit Langmuth galt's Dich zu verbünden,
„Der Ausgang aber ſtand bei Gott.

Ein Ritter ohne Furcht und Bangen,
Gedenkend Preußens Heldenthums,
Auf Gottes Wort biſt Du gegangen

1„Den Pfad der Ehre und des Ruhms1“*)
Und wie in jenen h
Du trugſt in Liebe Spott und Hohn,

eißen Tagen

So hat auch Liebe Dich getragen, 4
Boruſſia's echten Heldenſohn!

Geſchmäht zwar als der Freiheit Würger,
Vom Haufen, nur bethört zu leicht,
Hat Dir ſo mancher treue Bürger
Zum ſchweren Sieg die Hand gereicht,
Zu jenem „unſchätzbaren“ Siege,
Der den Verrath in Staub geſtreckt,
Doch gleich dem Säugling in der Wiege
Von Bruderblut blieb unbefleckt.

Wenn längſt verſchollen jene Helden,
Die wilde Leidenſchaft einſt ſchuf,
Wird der gerechte Ruhm noch melden
J Von Dir und Deiner Milde Ruf,
Und wo es gilt, den Muth zu ſtählen
Jm Streit, den blinder Haß entbrennt,
Wird weit und breit man ſich erzählen
Von Vater Wrangel's Regiment

Worte des General Wrangel am 9. November d. Js. bei der erſten Jahresfeier ſeines Einzugs in Berlin ſ. das vorige Stück d. Bl.
Als am Geburtstage des Prinzen Friedrich Wilhelm der General Wrangel in den Schwarzen Adler Orden aufgenommen wurde, ſprach bekanntlich
Se. Maj. der König unter andern folgende denkwürdige Worte Mein lieber General der Kavallerie v. Wrangel! Sie waren mein ſtarker Arm in
der Zeit der Noth, Sie haben ſich in ernſten und wichtigen Momenten treu und redlich als ſolcher bewährt. Sie haben das unſchätz bare Glück
gehabt, das Schwert dabei nicht gebrauchen zu müſſen daß Sie es zu führen wiſſen, hatten Sie uns gezeigt.“

Ein Abenteuer in Charlottenburg.
Jn den erſten Tagen des Octobers 1814 langien drei

franzöſiſche Offiziere mit der Königsberger Eilpoſt in Berlin
an ſie kamen eben aus der ruſſiſchen Gefangenſchaft zurück,
in welche ſie in dem verhängnißvollen Feldzuge von 1812
gerathen waren.
der Reſtauration hatte ſie zu Königsberg aus den Händen
der ruſſiſchen Commiſſaire übernommen, hatte ſie nach einem
Verhör über Namen und Stand, ſo wie über die Art ihrer
Gefangennehmung mit ſpärlichem Reifegelde verſehen und
nun beabſichtigten ſie, ſich durch
Berlin von den Beſchwerden ihrer Reiſe zu erholen und ſich
auf die künftig zu ertragenden Strapazen vorzubereiten.
Bei ihrer ſchmalen Börſe mußten ſie ſich indeß mit einem
ziemlich geringen Gaſthofe begnügen und ſich im Genuſſe
der Vergnügungen und Erholüngen, welche eine Stadt, wie
Berlin bietet, bedeutend einſchränken, konnten deshalb nur

Ein franzöſiſcher Emiſſair, ein Offizier

eine zweitägige Raſt in

diejenigen Sehenswürdigkeiten beſchauen, welche umſonſt zu
haben waren oder wo ſie ihre Namen nicht zu nennen
brauchten denn zu jener Zeit des Freiheitskrieges war die
Nationalität eines Franzoſen ſchon hinreichender Grund,
ihm den allgemeinen Haß zuzuziehen.

Unter den Sehenswürdigkeiten, deren Beſuch ihnen keine
Geldopfer verurſachte, ward ihnen auch der Schloßgarten
von Charlottenburg genannt. An einem ſchönen ſonnen-
heitern Nachmittage machten ſich alſo unſere drei Offiziere
auf den Weg und wurden am Portale des Parks von einem
Schweizer in königlicher Livrée empfangen der ihnen eine
Art Tagesbefehl einhändigte und ſie bat, demſelben in allen
Theilen Folge zu leiſten. Sie verſtanden eben ſo viel
deutſch, um daraus zu erſehen, daß ſie Nichts berühren oder
verderben keine Blumen oder Früchte pflücken, noch die
Singvögel oder Fiſche beunruhigen ſollten. Auch war es
ſtreng verboten einen gewiſſen Herrn deſſen Signalement
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man ihnen mittheilte, anzureden oder demſelben auf ſeinem
Spaziergange nachzufolgen, noch überhaupt Notiz von dem-
ſelben zu nehmen. Wie ſich von ſelbſt verſteht, trugen jene
Drei damals Civilkleider, die, nach Maßgabe ihrer Ver-
mögensumſtände, freilich nicht die feinſten waren auch hätte
Niemand in den drei beſcheidenen, man möchte ſagen ſcheuen
Fremdlingen, drei der übermüthigen Soldaten jener Armee
erkannt, die ſich einſt vermeſſen die ganze Welt oder viel
mehr, denn im Franzöſiſchen klingt dies noch pompöſer,
tout 'Univers zu unterwerfen. Auf ihre Anfrage, wer denn
dieſer unnahbare Unbekannte ſei, erfuhren ſie vom Schweizer,
daß er dies ſelbſt nicht wiſſe und auch nicht verpflichtet ſei,
Aufſchlüſſe zu ertheilen, von welchen ſeine Jnſtruction nichts.
enthalte. Sie hatten einige Gänge und Allee'n zurückge-
legt, als jener Unnahbare auf ſie zu kam und das Zuſam
mentreffen des Fremden mit dem Erſten der Drei beim Um-
biegen um die Ecke einer Allee war ſo gewaltſam daß der
Fremde den Hut verlor und der Franzoſe, ſeiner angeborenen
Höflichkeit gemäß, bereits etliche Entſchuldigungen ſtammeln
wollte. Ein Blick auf die Kleidung des Fremden zeigte
ihm aber noch zu rechter Zeit, daß der Geſtoßene eben jener
Unnahbare ſei er hob alſo deſſen Hut vom Boden auf,
übergab ihn mit etlichen Hem und Hem und ging kalt-
blütig ſeines Weges weiter. Der Hinterſte der drei Offiziere
hatte indeß bemerkt, daß der Unbekannte bei dem Stoß ſei-
nes Kameraden Etwas verloren habe als er es bei dem
Näherkommen aufhob, war es eine Art Brieftaſche oder
Taſchenbuch, ohne alle Abzeichen und ſo ſchmücklos, daß der
junge Artillerie-Offizier nicht eben auf die große Wohlhaben-
heit oder den höheren Stand des Beſitzers ſchließen konnte.
Er holte ſeine Gefährten ein, als dieſe eben das Grab-
monument der edlen Königin Louiſe beſchauten und theilte
ihnen ſeinen Fund mit. „Allerliebſt!“ rief der Eine, „hier
haben wir auf einmal das Mittel, jenen geheimnißvollen
Schleier zu lüften, in welchen ſich der Fremde zu hüllen
liebt. Und ſiehe da, in dem Dinge ſteckt noch etwas An-
deres, das mir ganz wie eine Depeſche oder ſo Etwas aus-
ſieht. Laßt uns das Ganze einmal näher beaugenſcheinen.“

„Nicht doch,“ rief Macogn y, der Finder, „eben weil wir
den Beſitzer nicht kennen, dürfen wir keine Jndiscretion be
gehen ich möchte Niemanden compromittiren.“ „Aber
wie willſt Du es ſeinem Eigenthümer zurück ſtellen wenn
Du ſeinen Namen nicht kennſt?“ fragte der Andere „laßt
uns doch wenigſtens ſehen weſſen Eigenthum ſie iſt ſie
gehört dem unbekannten Fremden.“ „Um ſo mehr dringe
ich darauf, diseret zu ſein wenn er ſie vermißt, wird er
uns ſchon zu finden wiſſen.“ Da Macogny ſo feſt auf
ſeinen Willen beharrte, ſo unterließen die beiden Andern,
weiter in ihn zu dringen und kehrten mit einander nach dem
Ausgange des Parkes zurück.

Als ſie ſich der Stelle näherten, wo Macogny die
Brieftaſche gefunden hatte, ſahen ſie den Fremden in ſicht-
licher Aufregung und haſtigen Schrittes auf ſich zukommen.
„Meine Herren rief er ihnen in ihrer Mutterſprache zu,
„ſind Sie Franzoſen Die Offiziere bejahten. Wahr
ſcheinlich kriegsgefangene Offiziere, die aus Rußland zurück
kommen Wiederum eine Bejahung. „Kennen Sie
mich?“ „Nein.“ „Aber der Thürſteher hat Jhnen doch
geſagt „Daß wir Jhuen ausweichen ſollten ver
ſetzte der Artillerie Capitain, „wir haben dies auch wirklich
gethan, aber Sie waren es, der uns gegen den Tagesbefehl,
deſſen Werth wir wohl zu ſchätzen wiſſen fehlen ließ.“
„Gleichviel,“ verſetzte der Unbekannte, „ich nehme alle Folgen
auf mich. Während ich hier im Park ſpatzieren ging, habe

nehme und glückliche Reiſe.“

ich unglücklicher Weiſe einen Gegenſtand den ich ſtets bei
mir trage und der für mich vom höchſten Werthe iſt, aus
der Taſche verloren. Sollten Sie nichts geſehen haben, meine
Herren „Doch, mein Herr antwortete Macogny.
„Sie ſind wahrſcheinlich der Eigenthümer dieſer Brieftaſche?
Hier iſt ſie!“ „Ach, ich danke beſtens ich bin ſehr ver
bunden wie lange iſt ſie ſchon in ihren Händen „Kaum
ein Paar Minuten verſicherte Macogny; „ich fand ſie
dort an der Ecke jener Allee,“ „Und Sie wiſſen, was
ſie enthält forſchte der Unbekannte, indem er einen feſten
Blick auf jene drei Offiziere heftete; „Sie haben ſie vielleicht
geöffnet?“ „Nicht doch, mein Herr,“ rief Macogny;
ich gebe Jhnen mein Ehrenwort, daß dies nicht geſchehen
iſt. Was berechtigt Sie, uns einer ſolchen Jndiscretion
fähig zu halten „Verzeihung, meine Herren! Jhr Eh-
renwort beruhigt mich vollkommen das Wort eines Offiziers
iſt eine Gewißheit. Meine Herren ich fürchte Sie zu be-
leidigen, wenn ich Jhnen eine Erkenntlichkeit anbiete.“
„Wir würden keine annehmen,“ ſagte der Artillerie-Capitain.

„Und doch muß ich ihnen auf irgend eine Weiſe meinen
Dank abſtatten entſchuldigen Sie mein Mißtrauen die
Brieftaſche enthält Papiere, die von der höchſten Wichtigkeit
für mich ſind, und um welche Niemand außer mir wiſſen
dürfte. Sie haben mir durch ihre Discretion einen ganz
unbezahlbaren Gefallen erwieſen denn noch vor einer Minute
hätte ich um die Gewißheit, daß kein Fremder, Unbefugter
dieſe Brieftaſche geöffnet habe, hunderttauſend Thaler ge
geben, wenn ich ſie geben könnte nämlich. Leben Sie
wohl, meine Herren ich brauche Jhnen nicht erſt Glück zu
wünſchen, da ſie ja nach Frankreich, nach Jhrer Heimath
ziehen Adieu, ich wünſche Jhnen von Herzen eine ange

Er entfernte ſich bei dieſen
Worten und grüßte noch mehrmals huldreich mit der Hand
die drei Franzoſen, die nicht wußten was ſie aus dieſer
geheimnißvollen, räthſelhaften Perſon machen ſollten. Unter
allerlei Muthmaßungen über das erlebte Abenteuer kehrten
ſie in ihren Gaſthof zurück und rüſteten ſich zur Weiterreiſe,
die ſie am andern Morgen antreten wollten. Als ſie Abends
von einem längern Spatziergange in den Thiergarten zurück
kehrten, vernahmen ſie vom Wirthe, daß man, vermuthlich von
Seiten der Polizei, ſich nach der Zeit ihrer Abreiſe bei ihm er
kundigt habe und daß er in der Meinung, daß er ihnen dadurch
nicht geſchadet, die gewünſchte Auskunft ertheilt habe.

Des andern Tages in der früheſten Morgenſtunde hörten
ſie einen Wagen an ihrem Gaſthofe vorfahren und ſahen,
als die Neugierde ſie an die Fenſter gezogen hatte, eine ſehr
elegante Reiſe Berline mit vier Poſtpferden unten halten,
aus welcher ein preußiſcher Offizier in GallaUniform ſtieg,
der ſich bei ihnen anmelden ließ und ſich als Graf M.,
Garde-Offizier, präſentirte, der den Auftrag habe, die drei
Herren Offiziere in dem unten ſtehenden Reiſewagen auf
Staatskoſten bis an die franzöſiſche Gränze zu geleiten, ihnen
alle Bequemlichkeiten zu verſchaffen und alle ihre Wünſche
zu befriedigen. „Sollten Sie, meine Herren ſchloß der
Offizier lachend, meinem Auftrage ſich widerſetzen wollen,
ſo werde ich aus eigener Machtvollkommenheit Gewalt an
wenden Da fiel denn auf einmal die Binde von den
Augen der Franzoſen und ſie waren überzeugt, daß ſie geſtern
mit dem Könige zuſammengetroffen waren.

Bei einem ſuperben Frühſtücke, das der preußiſche Of
fizier bereits bei ſeiner Ankunft beſtellt hatte, nahmen ſie
nun die Offerte mit Dank an, brachten dem edlen Monarchen,
der ſie auf eine fo zarte und humane Weiſe zu verbinden
wußte, aufrichtig und dankbar ein begeiſtertes Lebehoch und
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langten ungefährdet nach einer eben ſo bequemen als genuß-
reichen Reiſe auf franzöſiſchem Boden an, wo ihnen die
Verwendung des Monarchen die Stellen wieder verſchaffte,
welche ſie zur Zeit ihrer Gefangennehmung bekleidet hatten.

Nach den neueſten Ermittelungen hat Frankreich jetzt
396,110 Beamte, die nach dem Staatsbudget circa 390
Millionen Franken S 104 Millionen Thaler jährlich bezie-
hen. Bei Gelegenheit der letzten Verhandlungen in unſern
Kammern iſt eine Angabe der Zahl der in Preußen vorhan-
denen Staatsbeamten ebenfalls angeregt worden es dürfte
daher von Jntereſſe ſein, hierüber einen vollſtändigen Auf-
ſchluß zu erhalten. Nach den den Kammern vorliegenden
ganz ſpeciellen Etats ſämmtlicher Verwaltungen pro 1849
ſind überhaupt angeſtellt

1) penſionsberechtigte Beamte, welche ein jährliches Ein
kommen von 300 Thlr. und mehr beziehen

a) bei der Verwaltung der Domainen u. Forſten 1159
b) directen und indirectenStelern 27 98bei der Verwaltung der Poſt 1412

Juſtiz 970S Polizei
Militair Ber waltung 391allen übrigen Verwaltungen 3687

zuſammen 16071
2) Unterbeamte, von denen der größere Theil nur auf

Kündigung angenommen, keinen Anſpruch auf Pen-
ſion hat und nur ein Einkommen von etwa 60 bis
250 Thlr. jährlich bezieht:

a) bei der Verwaltung der Domainen und Forſten, ein-
ſchließlich 964 Forſthülfsaufſeher 3046
bei der Verwaltung der directen und indirecten

rn Steuer n 3936e) bei der Verwaltung der Poſt 3059
2 Buſti 2186e e. Polizei, einſchließlich1544 Schutzmänner und 1931 Gendarmen 4385

bei der MilitairBer waltung 665
g) bei allen übrigen Verwaltungen 3613

zuſammen 22890
Die Geſammtzahl der wirklichen Staatsbeamten iſt da

her nach der den Kammern gemachten Mittheilung des Di-
rectors des ſtatiſtiſchen Büreaus und Abgeordneten Dieterici
auf nur 27000 anzunehmen.

Folgende edle Züge werden aus Danzig gemeldet:
„Einem hieſigen evangeliſchen Pfarrer, der von ſeinem Gar
ten öfter die Gefangenen bei der Arbeit beobachtet hatte,
war unter dieſen ein ſchon bejahrter Mann aufgefallen, deſ-
ſen Emſigkeit bei der unfreiwilligen Arbeit auf Fleiß, deſſen
kummervolle Züge auf tiefen Gram ſchließen ließen. Der
Geiſtliche fühlte ſich von dem ſtillen, bleichen Manne ſeltſam
angezogen. Er trat zu ihm, knüpfte ein Geſpräch mit ihm
an, und erfuhr daß es ein ehemaliger Königl. Förſter ſei,
welcher das Unglück gehabt hätte, einen fliehenden Wild
dieb, als derſelbe ſchon das nachbarliche Revier erreicht hatte,
tödtlich zu treffen, und der jetzt dafür hier eine dreijährige
Strafe als Baugefangener abzubüßen habe, von welcher
Strafzeit auch die Hälfte beinahe verlaufen ſei. Sein eignes
Loos beklagte der Verurtheilte nicht auch die ihm gewordene
Strafe erkannte er für eine gerechte, und nur das Elend, in
welches die Verhaftung ihres Ernährers ſein armes Weib,

ſeine kleinen unſchuldigen Kinder geſtürzt habe, nur das ſei
es, was ihm neben den quälenden Gewiſſensbiſſen, den Tod
eines Menſchen, wenn auch unagbſichtlich, verſchuldet zu ha
ben, Thränen des Schmerzes auspreßte. Das unverſchuldete
Elend ſeiner Familie ſei gränzenlos auf Stroh gebettet,
ſtände ſie auf, ohne zu wiſſen, wovon den langen Tag über
leben. Tief ergriffen von der ſchlichten, das Gepräge der
Wahrheit an ſich tragenden Rede, forſchte der Geiſtliche den
Verhältniſſen des Gefangenen nach, die das von ihm Mit-
getheilte wahr erwiefen obenein dem Manne das Zeugniß
muſterhaften Verhaltens gaben. Der wackere Geiſtliche wandte
ſich nun, unter Darlegung der obwaltenden Verhältniſſe, an
Jhre Majeſtät die Königin, und hatte die Freude, ſeine Be
mühungen mit Erſolg gekrönt zu ſehen. Binnen wenigen
Wochen war der reuige Uebelthäter frei, und fand, als er
bei ſeinem hülfreichen Pfarrer Abſchied nahm, ein Schreiben
der Königlichen Regierung vor, welches ihm vorläufig eine
kleine Revier-Jägerſtelle zuwies, und ein anderes von ſeiner
Frau welches ihm mittheilte, wie ihr von Jhrer Majeſtät
ein Gnadengeſchenk zur Anſchaffung von Kleidungsſtücken
zu Theil geworden ſei.“ Heil der hohen Fürſtin und Heil
dem wackern Pfarrer!

Die Stadtgemeinde von Breslau beabſichtigte 150 Ar
beiter auf Koſten der Stadt zur Beſchäftigung bei der Oſt
bahn abzuſenden in Folge der erlaſſenen Aufforderung mel
deten ſich 133 Perſonen von denen jedoch nur 50 wirklich
abreiſten von dieſen aber fanden ſich 9 gar nicht an der
Oſtbahn ein, 16 entfernten ſich bald wieder nach ihrer Ein
ſtellung und nur 25 blieben in Arbeit.

D

Am 24. Sonntag nach Trinitatis predigen in der
e e Domkirche: Vorm. Herr Diac. Simon Nachm. Herp

dj. Weiß.
Stadtkirche: Vorm. Herr Paſtor Schelbbachz. Nachm. Herr Diac

Hartung.
Abends 5 Uhr Bibekſtunde in der Bürgerſchule, derſelbe

Reumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Adj. Weiß.

Kirchennachrichten von Lützen: October.
Geboren: dem Schneidermſtr. Meißner eine Tochter z dem Tiſchlermſtr.

Dorn eine Tochter (todtgeb.); dem Handarbeiter Kämmer eine Tochter einer
ledigen Perſon ein Sohn dem Handarbeiter Scor ein Sohn dem Schuh-
macher Pauli eine Tochter dem Glaſermſtr. Schrader ein Sohn dem Schloſſer
meiſter Wolf eine Tochter; dem Handarbeiter Petzold eine Tochter dem Satt-
lermeiſter Briebach ein Sohn dem Seilermſtr. Weidling eine Tochter dem
verſt. Handarbeiter Dittmar eine Tochter. Getrauet: der Bäckergeſelle Ernſt
Adolph Keller hier mit Jgfr. Friederike Wilhelmine Braun hier. Geſt.orben:
dem Schneidermſtr. Werner aus Theben ein Sohn, 18 J. 4. M. alt, an Ver
zehrung dem Schneidermſtr. Stolze eine Tochter, 5 J. 2 M. alt, an Krämpfen;
dem Muſikus Bertuus ein Sohn, 3. J. 2 M. alt, an Gehirnentzündung dem
Lohgerbermſtr. Bernhardt ein Sohn, 1 J. alt, an Krämpfen dem Handar--
beiter Bühlich eine Tochter, 17 W. alt, an. Krämpfen.

Kirchennachrichten von Schkeuditz DOetober.
Geboren: dem Hausbeſitzer und Fiſcher Ritter ein Sohn (todtgeb.) z

dem Mühlgroßen Wächter ein Sohn (todtgeb.) dem Bürger und Schmiedemſtr.
Otto eine Tochter dem Schmiedemſtr. Zechendorf ein Sohn dem Bürger
und Schuhmachermſtr. Ohme eine Tochter dem Schuhmachermſtr. Louis
Meißner eine Tochter dem Schneidermſtr. Bernhardt ein. Sohn dem Haus

beſitzer und Maurer Bergmann eine Tochter dem erſten Mädchenlehrer Funke
ein Sohn. Getrauet: der Einwohner Zimmermann von Maßlan mit
J. P. Theuerkorn von hier. Geſtorben: eine Tochter des Schneidermſtrs..
Plötzke, im T. J. eine Tochter des Bürgers, Kunſt und Schönfärbermſtrs.
Geuthner, im 7. M. ein Sohn des Bahnumſtrs. bei der Magdeburg-Cöthen--
Halle Leipziger Eiſenbahn Hennig, im 2. J. der Einwohner Adam, im 76. J.
der Bürger Oeconom und Schiedsmann Zergiebel, im 53. J. eine Tochten
des Bürgers und Schmiedemſtrs. Drotte, im 3. M.

27
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Bekanntmachungen.
Feld und Wieſen- Verkauf.

Die in dieſem Blatte Nr. 83. 84. 85. zum Verkaufe
ausgebotenen Königlichen Grundſtücke beim Dorfe Klein
kayna werden, weil wegen der im Verkaufstermine am 30.
vorigen Monats abgegebenen unzulänglichen Gebote der vor-
behaltene Zuſchlag nicht hat ertheilt werden können in der
früher bezeichneten Art und unter den ſchon bekannt gemachten
Bedingungen hierdurch nochmals zum Verkauf geſtellt, wozu
desfallſiger Termin auf
Freitag den 23. d. Mts. Vormittags 10 Uhr,
im hieſigen Rentamts Locale anberaumt iſt.

Weißenfels, den 14. November 1849.
Königliches Rentamt.

Meinhold.
Auction. Es ſollen den 26. November d. J., von

Vormittags 410 Uhr an, in der Wohnung des Bäckermſtr.
Fritſche zu Porbitz gerichtlich abgepfändete Effecten, als
Möbeln, Wäſche, Kleidungsſtücke, Uhren, 1 kupferner Keſſel,
Bilder, 2 Gänſe und 7 Schweine, gegen ſofortige Zahlung,
verſteigert werden.

Merſeburg, den 15. November 1849.
Nagel, Auct.

Anction. Die kommende Mittwoch den 21. d. M.,
ven früh 9 Uhr an, auf hieſigem Rathskeller ſtattfindende
Auction von ganz guten Meubles, 2 Blaſebälgen und meh
reren Schmiedehandwerkszeuge c. ſo wie 6 Stück Feder
betten, 1 Platte mit 2 Eiſen und dergl. Sachen mehr, wird
hierdurch mit dem Bemerken in Erinnerung gebracht, daß
der im letzten Stück d. Bl. zur Verſteigerung mit annon
cirte Wein, Rum und Liqueur wegfällt.

Merſeburg, den 15. November 1849.
RNindfleiſch, Auct. Comm.

Holz -Auetion.
Auf den 26. November d. J., von Vormittags 8 Uhr

an, ſoll auf meinen Oberkriegſtädter und Burgſtadener Wie
ſen und Ackergrundſtücken das darauf ſtehende Holz, an 100
Stück Rüſtern und 150 Stück Ellern (ſtarkes geſundes Nutz-
und Brennholz, wovon ein großer Theil dieſer Bäume 1bis 23 Fuß Duwhweper am untern Stamm- Ende hat,)

meiſtbietend an Ort und Stelle gegen ſofortige Bezahlung
verkauft werden.

Die Bedingungen werden im Termine bekannt gemacht
und in dem Gaſthofe zu Burgſtaden am Tage der Auction
ausgehängt. Kleingräfendorf, den 15. November 1849.

Ferdinand Vogel.
Holz- Auction.Die Commun Dörſtewitz beabſichtigt Sonnabend

den 24. November früh 10 Uhr, eine bedeutende Parthie
Pappeln und Weiden auf dem Stamme meiſtbietend an Ort
und Stelle zu verkaufen. Die Bedingungen werden im
Termine bekannt gemacht. Die Commun daſelbſt.

Bekanntmachung.
Den Freitag als den 23. November, Vormittags 10 Uhr,

werden auf dem herrſchaftl. Revier mehrere Schock ausge
hauene Reifſtäbe an der Fiſcherei zu Veſta, gegen gleich
baare Zahlung meiſtbietend verkauft, wozu Kaufluſtige hier

durch einladet Mülle.Rittergüter Goddula, den 15. November 1849.

ſchon auffallend große Beſſerung.

Saale des Bürgergartens.

Friſche Dresdner Malzbonbons,
Magenſtärkende Lehmannſche

Morfſellen,
empfiehlt

Franz Schwarz Wittwe.
Neues von mehreren Medicinal- Behörden geprüftes

Aecht engliſches Gehör-Oel,
a Flaxon mit Gebrauchs Anweiſung 14 Thlr.

Durch Anwendung dieſes DOels werden alle organiſchen
Theile des Ohres ungemein geſtärkt, das Trommelfell erhält
ſeine natürliche Spannung wieder, wodurch die Harthörigkeit
in kurzer Zeit ſicher geheilt wird.

Außer vielen früheren Zeugniſſen beſtätigen
nachſtehende jüngſt eingegangene Atteſte die be-
ſondere Wirkung dieſes wohlthätigen Mittels.

Unterzeichneker beſcheinigt hiermit der Wahrheit gemäß,
daß er bei Herrn Rahke in Worms 1 Flacen Gehör-Oel
gekauft hat, welches er ſeinem ſehr harthörigen Sohn an-
wenden ließ. Nachdem noch nicht der dritte Theil dieſes
Oels angewendet war, zeigte ſich ſchon merklich Beſſerung,
und nach Verlauf von 3 Wochen war ſein Gehör wieder
gänzlich hergeſtellt. Jch empfehle es daher Allen welche
an dieſem Uebel leiden, mit gutem Gewiſſen, nicht zweifelnd,
daß überall ein guter Erfolg erzielt wird.

Bechtheim bei Worms. Jacob Löb I.
Unterzeichneter bezeugt hiermit der Wahrheit gemäß, daß

ſein Sohn Jacob, der ſo ſehr an Harthörigkeit litt, daß er
nicht einmal das Glockengeläute hörte, nach nur kurzem
Gebrauche des Robinſon'ſchen GehörOels von ſeiner Hart-
hörigkeit völlig befreſt wurde. Gleich den zweiten Tag, nach
dem er das Oel zum erſten Male gebraucht hatte, ſpürte er

Bechtheim bei Worms. Johann Fauth.
Alleiniges Commiſſions Lager in Merſeburg bei

Moritz Kadner
Aug. Levnhardi.

Zur Todtenfeier
wird Sonntag den 25. d. M. Abends 6 Uhr, in der er
leuchteten Domkirche Mozarts Requiem zum wohl
thätigen Zwecke aufgeführt werden.

Dresden.

Billets à 5 Sgr. ſind in den Wohnungen der Herren
Kantor Pippel, Dom Syndikus Hunger, ſo wie bei dem
Unterzeichneten zu haben. Engel.

e S
Concert im

Anfang 5 Uhr.
Brcun.

Warnung.
Jch warne hiermit Jedermann daß Niemand meiner

Frau auf meinen Namen Geld oder andere Sachen borgt,
da ich für ſie nichts bezahle.

Schkopau, den 15. November 1849.
Karl Schwarze.

Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben Redigirt von Carl Jurk in Merſeburg
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